
Kine geistliche Bildungslehre des
Mittelalters

AÄAus der (4eschichte der Predigt
Von

Dr Galle, Berlin.

Die (Geschichte der Predigt hat bisher das bildungsgeschicht-
liche Moment, das s1e unzweifelhaft ın siıch trägt, nicht 1n
ausreichendem Mafse beachtet. Die Einwirkung kirchlicher
Predigt auf die Gesamtbildung des Volkes ist vielleicht eıine

kräftigere , je einfacher und ursprünglicher der Bıil-
dungszustand des Volkes 1m allgemeınen ist. Im Mittelalter
wiıird WI1€e INAan deshalb VO  e vornherein annehmen dartf
dem kirchlichen Vortrag e1In besonders starker bildender Kın-
Huls offen gestanden haben Die Gesamtrichtung des Bıl-
dungsstrebens stand damals 1ın engstem Parallelismus allen
kirchlichen Bewegungen, und der nalve (+eisteszustand der
Zuhörerschaft War für alle Eindrücke leicht empfänglich.

Hat die Predigt 1im Mittelalter aber auch iın Wirklich-
keit eiınen solchen , sıch möglichen Einfluls ausgeübt ?
Hat 109  b seıtens der (GAeistlichkeit bewulst ach solchem Eıin-
AHuls auch LUr gestrebt ?

W enıgstens dıe letztere Frage soll jer einem hervor-
ragenden Beispiele beleuchtet werden.

Man weils, dafls das „Lehramt“ der Kirche VOoONn aposto-
lischer Zeeit her fort un fort betont wurde, wobel jedoch
darunter NUur dıe reın relig1öse Unterweisung, die Übermitt-
Jung des christlichen Kirchenglaubens verstanden wurde. Die
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theoretisch ın allen Jahrhunderten des Mittelalters ıimmer
wiederholte Verpflichtung der kirchlichen Urgane, Schulen
gründen un unterhalten , der freilich in der Praxis
mancherlei Hindernisse un Beschränkungen entgegenstanden,
bezieht sich DUr auf einen eil des Bildungswesens, auf den
Jugendunterricht, un hat mıiıt der Predigt nıchts fun
IS finden sıch aber Stiımmen , die wirklich das yesamte
Bildungswesen, W1e es dıe damalıge W elt auffassen konnte,
als eıinen unmittelbaren Ausflufs der kirchlichen Aufgabe, als
eın Objekt kirchlicher Tätigkeit, qls eine wesentliche Ver-
pflichtung der Diener der Kırche, Uurz alg eınen eil der
Politia SIVe ecclesjastıica mıiıt voller Deutlichkeit hin-
sftfellten und dazu die Predigt 1m weıtesten Umfange des Be-
oriffes q is das allgemeinste Bildungsmittel bezeichneten.

Auf eın Werk, welches diesen (+edanken ın ımpon1e-
rend umfassendem Malse darlegt, g@e1 hmerdurch hingewiesen,
auf das Hauptwerk des englischen Minoriten han RN e

Guallensıs.
Iieser Schriftsteller der zweıten Hälfte des Jahrhun-

derts ist; wenıg bekannt, und 1Ur Handschriften- und Inku-
nabelforscher wı]ıssen VON iıhm, da seıne Werke Iın den Schriften-
sammlungen für ältere Lanteratur nıcht selten sınd. uch die
Geschichte der Predigt hat ihn bis Jetzt NUur oberflächlich
berührt un im besonderen gerade seın Hauptwerk SallZ
beachtet gelassen. Die Tatsachen SsSe1INEes Lebens WIe seine
schriftstellerische Tätigkeit sınd mehrfach schon ZzUu Gegen-
STan lıterarıscher Erörterungen gemacht worden, aber
ohl se1lner Person Ww1e seinen erken bleibht noch
vieles Z weifelhafte. Das Beste, wWas bis Jjetzt über Johannes
(uallensis gesagt wurde, hat Sbaralea, der Fortsetzer, Er-
gänzer und Verbesserer des berühmten W adding, des Literar-
historikers des Minorıtenordens, gegeben. Ihm folgt auch
ziemlich Hauredau ın der „Hıstoire lıtteraire “, während
ältere Hilfsmittel und einige wenıge NeuUere Auftsätze nıcht
die Zuverlässigkeit un quellenmäflsige Sicherheit des Hran-
zıiskaners erreichen Uun! zahlreiche Irrtümer aufweisen.

Die Gleichgültigkeit der modernen Zieit gegenüber dem
sehr fruchtbaren geistlichen Schriftsteller des hohen Mittel-
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alters darf uns natürlich nıcht veranlassen , ıhm historische
Bedeutung abzusprechen. Denn die auf ıhn folgenden ZWEel
bıs dreı Jahrhunderte verehrten ıhn qls e]ne iıhrer Autoritäten.
Das zeigt sich der enge der erhaltenen Handschriften
und der äalteren Drucke, dıe ach ihrer örtlichen Zugehörig-
keit auch die de ch Geistlichen alg Bewunderer und
Schüler des wallisischen Minorıten erweisen.

Um einen Begriff yeben Vo  — der Häufigkeit des Vorkom-
MeNXs der Hauptschrift des oOhNhannes Guallensıs ıIn den Bibliotheken,
sollen hıer dıe Detr. Handschriftenstücke ein]ger hervorragenden
Bıbliotheken des deutschen Sprachgebietes SOWI1e die M1r ekannt
gewordenen Drucke aufgeführt werden 1ne vollständıge Bıiblio-
graphıe hler geben, erscheint nıcht angängıg und wohl für
NSere Z wecke auch nıcht nötıg. AÄAus den Angaben der Bıblio-
thekskataloge WwWI1e AUS den der Handschriften selbst ist auch die
gzrofse Mannigfaltigkeit der Titelgebung hinsiıchtlich des Werkes,
QKOW1@ der Namengebung hinsichtlıch des Autors ersehen Be-
merkt S@1 noch, dafs ın Wolfenbüttel (Helmstedter Hss NrT. 4.08)
einmal der Autorname ın der oOTrm Joh de alsedo vorkommt.

andschriften der Summa collatıonum
© D, Hof:- uü,. Staatsbibl

20 fol. 1
Johannıs de Wallıa colleetio0 de regımine vıtae humanae S1IVO
cCommunlloquıum.

20 15 ]: fol 1—183
Johannıs Galensıs Commun1loquium.

40 {n fol
Joannıs Galensis cCommuniloquium.

TOF%E 20 15 Jh fol. 1—154
Johannıs Wallensis (ord. praed.) (!) S11} collectiıonum S,

cCommun1l0quıum de republıca.
20 15 fol 1241571

Johannıs (Guallensıs ord min.) Summa collectionum , alıas
Commun1iloquium.

18 430 20 Jh fol 135— 0231
Johannis Galensıs Summa collectionum.

7588 20 15 fol 108— 249
(Joh Walensıs } Communiloquium.

427 20 15 (1433) fol 200—350
Joh. Walensıis de ordine Tatrum mınorum Commun1lo qu1um.

S55 *
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20 15 (1454) fol 216—369

(Joh Walensis), Summa ecollatıonum (sive Commun1loquium).
14054 20

Joh Gaiensis, ord MIn. Angl Communiloquium Summa
collectionum de regımine vıitae humanae.

Bambery, K 8ibl
TE Papıer 40 i5 Jn 1— 161

Joannıs ({unallensıs Commun1loquium (Incipit commun1loquium
fratre lohanne Gallente de ordıne ratrum mınorum edi-

Lum
12 Papıer 40 15 Jh

(Joh G(Guallensıs Commun1loquium).
13 9b Papıer 40

1 Auszüge: UX collacıonum MT, Johannıs
(jallensıs.

Erfurt, Amplonlan, Bıbl
fol 68 Peorg 20 Jh

(Joh Gualensıis.) commun1lloquii partes et. partis Tagm.
15 fol 398 Perg. 20 1403

Commun1loquium J0 Walensis de 0Mnı statu mundı et. de-
servıt offic10 collatorıs ei predicatoris el assımiılatur pastoralı
beatı Gregor1l ın instruendo audıtores.

Dresden, Kgl Bibl
16 3— Papıer. 15 F fol

Joh Galensis, Commun1!0quium.
W o  enbüttel

14 Augusteische Hss. 26587 (71, Aug fo1.) Papier 15
Compendiolum multiloquıi (ex Joannıs Galensis COMMUNI-

10qu10 depromptum).
18 28 (83, Aug.) fol Papıer. 15 (1461)

fol 23—16 Joh Gallensıs) sSumma collatıonum ad
humanum de republica in partes distrıbuta,

W ı © Hof- Bıbl
19 29241 Rec Perg. Jh 149 40

Johannes Gnallensıs Senu Wallensıs Summa collectionum.
603 Salisb. 367) Perg. 146 80

Joh Wallensıs sSeu Gualensıis, Summa collectionum.
21 DI1V 971) Perg 5592 80

fol 291—--4452: Joh Guallensıs Summa collectionum.
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9 5284 (Salisb 359.) Papıer 15 Jh 275 fo l
Johannıs (+ualensıs SIVe Valleıs umma collationum

23 5381 N1IV 7(92) Papıer 15 Jh 163 fol
Johannes Guallensis SIVO Valleıs, Summa collectionum

(Theol 238.) Pap 15 Jh PEF
Joh Guallensıs (Galensıs, Valleıs, Waleys) Summ2 colleecti0-
DU

(Theol 152.) Pap 15 Jh 160 fol
Johannes Gaule, collectionum SIvVe Commun110q u10m

(Unir 743.) Pap 15 30383
fol ‚Joh (Aualensis SIV@® John Gaule, Communilo-
u

7 NIV 4.69.) Pap 15 (1423)
fol 254—398 Johannes Gaule, Commun1loquium

Wıen, Bıbl Monasteni ad Scotos.
Nr 1/1, Pap fol

fol 19 3—310 Summa collectiıonum per Tratrem Johannem
de Walennse.

Nr 297 Pap 15 fol
fol 1—1582 Communıloquium 1 fratre Joh alense

Nr 3208 1--H 29 Pap 15 Jh
fol (Communiloquium)

3 1 L1 d Stiftsbib!
31 @ 234 Papıer 15 Jh

243 259 „1Der calleetionum Joannıs (+alensıs Wwo
DUr Fragment|]

Berlıin Kel Bıb!
3 Lat 186 (1474) 40 Commun1loquium

Lat Kose, P 11 Nr 447 Eın Auszug daraus
Eın ed e ] N, Klosterbi

Nr. 213 fol Pap.
fol 216—284 Tractatus de statu mundı Das ist 811 sehr
interessanter AUSZUg AUS dem Commun1log u10m).

35 UCcS, ospita. Bibl
Nr Yl fol 15

fol Q 1 Joh (Guallensis Commun11loquium
Von anderen Werken des Joh Guallensis kommt unter den

Handschriften häufigsten Breviloquium de virtutibus VLr

(vgl 0S@ Jlermes L, 9 das WE se1INner Beziehungen
den Quellen der Geschichte der alten Phılosophie auch 1n

Philologenkreisen ekannt ist.
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Verhältnismäfsig seltener als 1n Deutschlan: egegnen dıe
Werke des 02NannNnes Guallensis unfier den Handschrıften der a =

ländıschen Bibliotheken, W18 mMan schon AUS den Sammelkatalogen
VoNn Montfaucon und änel erkennen kann, eNKinNn diese auch keıines-
WwWegsS Erschöpfendes bieten.

edruckte Ausgaben des Communiloquıum.
Dıese beweısen, dafls das erk noch 1m und noch

iIm Jahrhundert ekannt und wohl yeschätzt WaT. Wır führen
dıe Ausgaben nach der Erscheinungszeıit auf, dıe undatıerten V@e1l-

mutungswelse einreihend:
Brüssel, apud Fratres vitae COomMMUNIS aın
ugsburg, Ant. Sorg,, fol mın 1475 y9

40 1481 97 (443)S, (Ulm, Joh Zainer)
Strafsburg 40 1489 19

S, i dAe (Köln, Ulr Zell.) 40
S, (Ulm, Joh Zaimer) 1493 797

Venedig, G 80 de Arrıyabene 80
(u opinger 1,

Venedig 1499 (nach Fabriclus)
Strafsburg 1500 (Copinger E
Lyon fol 1511 (nach Fabrıc1us)
Parıs 1616 (nach Fabricius).

Auch Ausgaben von anderen Werken üunNnsTes Johaunnes egegnen
hıs 1Ins 17 Jahrhunder

Von den verschiedenen Männern, dıe, unter sich oft Ver-

wechselt, den Namen Johannes Guallensıs (oder Gallensıs)
führten, ist der unsrıge der Bedeutendste und wird unter-
scheidend als der Altere bezeichnet. ein Beiname enn-
zeichnet ihn als W allıser, aber dıe früheste Kunde Vvon ihm
nennt iıhn schon alumnus Wiıgorniensıs, Klosterzögling
Wiıinchester 1im «üdlichen England. 1Te VON Sbaralea mıt
groiser Gelehrsamkeit gesammelten liıiterarischen Erwähnungen
unseres Johannes Guallensis erzählen Sar wenıg VO  - ihm
Er War später in Oxford Student und ann Lektor be1l den
Franziskanern. alg sich dort auszeichnete , erg1bt dıie
Tatsache , dafs WIr ihn seıt miıindestens 1282 1n Parıs als
ordentlichen Protessor iinden, als Regens iın Theologıia. In
dieser Stellung wurde auch 1283 ZUr autorıtatıyen Begut-
achtung der Lehren des Petrus Johannes OÖlıvı, des Führers
der Spirıtualenpartei 1im Franziıskanerorden , mıt
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anderen Gelehrten bestellt Im Jahre 1303 soll Parıs
gestorben e1In. Die gelegentlich iın den uellen ob selner
Gelehrsamkeıit angestellten Lobeserhebungen würden nıcht
1el besagen, da s1e allzu gebräuchlich arch, WLn nıcht
seine Werke selbst ıhm das Zeugn1s eınes auflsergewöhnlichen
Geistes och heute geben vermöchten. Auf seinem rab-
male wurde CT, wı1ıe zeiıtgenössısche Berichte erzählen, durch
das Sinnbild eines Arbor vıtae verherrlicht, und hat diese
Bezeichnung als Beinamen auch bei späteren Biographen he-
halten. Dagegen scheıint der bei Trithemius un Joh Bale
(De Scrnpt. Briıtann. Cent. E Cap 28) verzeichnete Be1-
1NAahnle „ ver maxımus““ oder In griechischer Form „ LI’rısme-
gistos ““ Nur einem Mif(sverständnis enfsprungen se1n.

Johannes Guallensis Wr eın sehr fruchtbarer Schriftsteller,
der eıne stattliche Anzahl Werke hinterlassen hat Um eiınen
Begriff VvVon se1iner Arbeit geben, mMuUüussen WIFr, ehe WIr ZULEC

Betrachtung des uUuNXNsSs hauptsächlich interessierenden Werkes
übergehen, seıne Schriften Urz aufführen. Die Unsicherheit
ber seine Person spielt in der literarhistorischen Fiınordnung
dieser Schriften eine verhängnisvolle Rolle, und WIT mUssen,
ohne auf alle die och unerledigten Fragen 1ler eingehen

können, zunächst einıge, uUuNnserIm Johannes Guallensis oft
zugeschriebene Werke ausscheiden.

Diıe aufserordentliche Seltenheit des gelehrien Werkes jenes
Franziskaners Sbaralea, das erst neuerdings wlieder aufgelegt
wurde, hat 85 wohl verschuldet, dals auch nach ıhm (1806) noch
Irrtümer auftauchen, dıe bereıts aufgedeckt hatte selbst Charma,
der sıch z weımal eingehend mıiıt Joh (Juallensis beschäftig hat
hat sıch, obwohl er 2ralea mehrfach zıtıert, Urc dıe Angaben
in Gräfßfses Lehrbuch der Lıterärgeschichte des Mittelalters 1842),

629 irremachen lassen und hat unserm Johannes Guallensıis
eine Dekretalensammlung mıiıt zugeschrieben, die schon 2aralea mı1ıt
eC für Johannes Volaterranus (ca, 1n NSPrIUC nahm

1) Charma, N. A., Notice Sur Ms de la ıbl publ. de -
Jalse ı Mem. de la SocıJete des Antıqualres de Normandie, sErı1e, vol.].
Parıs D2 37  p Charma, M A Etude SUur le Compendilo-
quium de ıta. moribus el diet1is illustrium phılosophorum de Jean de
Galles |Mem Ius la Sorbonne 1566

2) Vgl Friedb CrS, Gesch Kirchenrechts, Ü, Hu C
Sp 049
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Ferner 1st 611 Kommentar den Sentenzen des Petrus Lom-
bardus (Lectura 11Dros sententiarum) > m1% dem Mönch

Wiınchester Verbindung gebracht worden Dıeser Kom-
mentar haft vielmehr ZU  S Verfasser Joh Guallensis

Wiıeder andere Werke, philologıscher Ärt die eben-(ca
oft dem Franzıskaner Joh Guallensıs zugeteılt werden, sınd

qals Erzeugnisse des ohannes Rıdewaldensıs (ca nach-
der ommentar In Mytholog1icum Fulgenti 11b der

Kommentar in Valerıum 1ıb und dıe Expositiones fabularum
Orvıdıl

Nıicht SZaNZ sicher 1st die Autorschaft des älteren Johannes
(Auallensis hinsichtlich der folgenden Werke, deren Titel freı-
ıch aufserordentlich schwanken

In Apocalypsın
Collationes (seu Sermones) Joannem
In Epistolas Panulı
Tractatus de Oculo moralı
Declaratıo Regulae Franciısei
Super Pater noster< CN ©O A 16 ©© D> Collectio Versuumnm

Sicheres Fiıgentum uUuNnseres Autors sind aber dıe nach-
stehenden Schriften

Postilla Evangelıum Joannıs (vgl Charma 1,
Sermones In tempore et de Sanctiıs (vgl ecoy de 1a Marche,
La chaıre frane.)
De Poeniıtentia, lıb (vg] Charma
Summa de virtutibus et. vitlıs (Summa lustıtiae SeCu TAC-
tatus de septem Vit11s) (auch Mor1iloquium) Eıner VOR
den YI1ieI Teılen heıilst Tractatus de POONIS infern1s
Commun1loquium (Communiloquium de eunetis artıbus et
disciplınis) summa Collatiıonum
Compend1loquium de V1tIS aft, morıbus ıllustrium Phiıloso-
phorum antıquorum (Floriloquium de diıetis Philosophorum)
Brev1loquıium de sapıentia Sanctorum (8 partes).
Brevıloquium de virtutibus antıquorum D partes) TaC-
tatus de virtutibus)
Ordinarıum (seu Alphabetum) Yy1iae rel1g10s4e€ De 0oTrd1-
natıone unıyversalı
De OTIZ1D€, PTOSTEOSSU 1 üine Mahbhumetis et quadruplicl
probatıone prophetiae eE1US.

11 Manıpulus florum (vollendet VoOn Se1hNneHN Zeitgenossen Tho-
mas de Hıbernia).
Vgl hlerzu bes ose Hermes 391
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Summa de praeceptis (Breviarium praeceptorum Leg1-
loquium de mandatıs d1vyvınıs).

Schon ZUTr Handschriften- und dann ZUuU  — frühesten Druck-
zeıt wurden die wichtigsten echten Werke des Johannes

('harmaGuallensıs ın Kodizes und Ausgaben gesammelt.
fand 1n Falaise ein Manuskript des 14 Jahrhunderts, wel-
ches enthielt : das Communi1iloquium, die Sıumma de PTFaC-
ceptis, dıe Summa de paeniıtentia, die Sımma de vıtııs
et virtutibus, poen1s ef praem1ssıs, Nummer un 3y
die hıs dahin 7zweifelhaften Stücke, SaNZ einwandt{reı den
Namen des Joh Guallensıis als Verfasser zeıgten. Unter den
Inkunabeln der zweıten Hälfte des 15 Jahrhunderts finden
WIr eine andere, später öfter wieder aufgelegte Sammlung
der Werke unNnseres Autors ın einer Venediger Ausgabe VOoONn

1496 Haiın 7446 U, a.) Dieser Druck umftfalst Com-
mun1loquium , Compendiloquium de vıtıs illustrium philo-
sophorum ef. de dietis moralıbus, Breviloquium de sapıentia
Sanctorum, Breviıloquium de virtutibus antıquorum, De
ıta relig10sa Ordinarium vıtae relig10sae). Der VON dem
Herausgeber dieser Sammlung, Guillelmus Astensis, gewählte
(+esamttitel ‚„„De regıimıne vıitae humanae SCu Margarıita doc-
torum ad Omne proposıtum “ hat den bis 1n die neueste Zeit
aufrecht erhaltenen Irrtum veranla[fst, als ob dieser Titel einem
einzelnen , den genannten noch hinzukommenden Werke
des Johannes Guallensis entspräche. Anderseits wird -
weilen wieder die Sammlung allein mıiıt dem 'Titel der

erster Stelle in ihr stehenden Schrift, des Communiloquium,
bezeichnet

In beiden genannten Sammlungen VON Werken uNseTres

Johannes erscheint also das Communiloquium erster Stelle,
welches sich auch dadurch als das angesehenste Uun! bedeu-
endste erweıst.

Sbaralea nat zuerst in scharf bliekender W eise den PCI-
Bönlich_en Zusammenhalt der wichtigsten dieser Werke dar-

1) Nıcht 1498, wie Sbaralea angıbt.
2) Ygl hlerznu Galle, Inkunabelve: zeichnısse nd lıterarısche

Wissenschaft, Zentralbl Bibliothekswesen, Je (1908), S
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gelegt und zugleich unwiderlegliche , zeıtliche Anhaltspunkte
für ihre Entstehung ausfindig gemacht, die WIr hler wıeder-
geben mMmussen

Johannes Guallensıs hat se1n Hauptwerk geschrıeben nach dem
ahre 1271, denn zıtiert darın (pars 2, dist. 6, Cap. den
Juristischen Schriftsteller , dessen Buch q |S Summa Ostjensıs De-
kannt ist. Der Verfasser desselben, Henricus de Degusca, ıst 1m
Te LO gygestorben uC dıe Reihenfolge von 1eTr der bedeu-
tendsten Werke des Johannes ist mıt höchster Wahrscheinlich-
keıt feststellbar. Kr chrıeb zuerst das Breviloquium de virtu-
us antıquorum , dann das Communıloqulium, dann das Compen-

Imdiloquium , dann das Breviıloquium de saplentla Sanctorum.
Communiloquium (pars I dıst E CabD 0O aber 2UcCh. noch viel
öfter) ırd nämlıch das Brevıloaqulum de virtutibus zıtiert; 1m
Compendiloquiuum (pars 5 Can und ebenfalls öfter) ırd das
Communiloquium erwähnt und 1m Brev1ıloquium de sapıentia (im
Prolog) wiıeder das Compendıiloquium. Der elehrte Franzıskaner
scheıint somi1%, W1e viele geistliche Schriftsteller, sıch ım späteren
er VoO  = Studium des klassıschen Altertums ehr und mehr aD
und der reıin geistlichen (Gedankenwel zugewandt haben

Das umfangreichste und ohl auch das bedeutendste und
relatıy selbständigste Werk Von Johannes (4uallensis ist die
Summa collatiıonum oder das Communiloquium. Der
vorgesetzte Prolog spricht die Bestimmung des Buches un
dıe Absiıicht des Verfassers deutlich aus Bın Gelehrter
(also in erster Linie natürlich der Geistliche) soll se1In Be-
streben darauf richten, dafs verstehe , alle Leute sowohl
entsprechend der Wissenschaft belehren , als auch wirk-
en Einflufls auf ihr Wollen üben. Das sol] cht eiwa
NUur ın feierlicher Predigt geschehen, sondern auch ım famı-
liären gegenseltigen Gespräche, und ZWar immer unfer Be-
rücksichtigung der beteiligten Personen und ihrer Verhält-
n1ısse. Weıil aber nıcht jeder (Geistliche In der Lage ist, die
Literatur ausreichend selbst studieren un: beherrschen,

wırd ler eın geejgnetes Hilfsbuch geboten
1 \ Vgl Schulte, (Gesch Quellen U, Tf rOm. Rechts II

123
Cum doector Q1ve praedicator eyvangelicus sapıentıbus et ins1ıplen-

tıbus debitor sıt, salvatore demandante eidem , praedicare evangeliıum
Mnl creaturae sedula diligentia, studere debeat, ut sclat instruere



INE GEISTLICHE BI  UNGSLEHRE DES MITTELALTERS 5353

Man hat ler den Begriff des Predigers , WI1e ın der
zweıten Hälfte des Mittelalters sich zeıgt. Das 27} Predigen c

geschieht nıicht blofs 1n der Kirche oder sonst bei festlichen
Gelegenheiten, sondern jeder Zeıt, WEeNinNn immer der Geist-
liche 1n belehrender un!: ermahnender Absicht mıiıt irgend
jemandem redet, sich mıiıt ıhm unterhält: eıne Wiederbele-

Wır be-bung des Begriffes der altchristlichen Homilie
zeichnen heutzutage derartıge lehrhafte Unterhaltungen nıcht
als Predigten, un!: deshalb ist die einfache Übersetzung VON

praedicare und praedicator durch predigen und Prediger
vielfach mıiıt einem schiefen ınn verbunden. Ks War wirk-
lıch, wıe Albert sagt, oft eın einfaches praedicere, eın Leh-
renN , WAas scheinbar als eigentliches Predigen uns ın en
@Quellen begegnet Deshalb treffen WIr auch ın un

Summa die Bezeichnungen praedicator und doetor zumeıst
verbunden un! als sich deckend.

Unser Franziskaner legt aber SahnZz E  C de (+ewicht
auf dıe prıvate Unterweıisung ın Gesprächsform, die schon
ın der Bibel Al Christiı Beispiel gezeigt werde: Frequenter
collatıo famıliarıs et mutua efficatior est ad instruendum qU am
praedicatıo publica vel lecti0 Kit iıdeo praedicator EeVanl-

gelicus et1am iın prıvata collatione verba vıtae lugıter pro-
Und erponat, pPro loco et tempore , et1am In

bringt terner ın Anlehnung des Apuleius De deo socratıs

doetrinalıter et 4MM MONeETE efficacıter, NON solum 1n praedicatiıone decla-
mator1a, sed ın collatione famılları et mutu2, prout hortatur Eiceles1as-
tes Und dann wird In Anlehnung Seneca , Epist. 57 2AUS-

geführt: Praedicator videns alıam mater1am SsSe utiliıorem audıtorıbus,
debet ad illam transfeırre, utilıtas eX1g1t. Eit qula NOn

nıbus praedicatorıbus vacat insplcere et perscrutarı multa volumina
dietorum doctorum, collegımus ın hoc ractatu, qul potest 1C1 Summa
collationum SIVe Communiloquium quaedam generalia ad instructionem
homınum secundum varıetatem EOTUNI statuum.

}} Vgl die Geschichten der Predigt VON T' s i el
Bes Gesch Predigt

2) Albert, R., Die Geschichte der Predigt In Deutschland bis
Luther, 1929{t.

Solche Verschiebung der Begriffe Vvoxn praedicare und praedicere
findet sich schon in der siılbernen Latinıtät. Vgl FOFrcCeLIINT,; Liexikon
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Beispiele VO  (a altgriechischen Philosophen be  1, die Ja in der-
selben W eıse ihre Lehrtätigkeit ausgeübt hätten.

Be1 des Autors eigenen W orten sSowı1e bel dem Sınne un
der Bestimmung des (Ganzen annn nach dem Angeführten
also eın 7Z.weifel ber den wirklichen Titel dieses Haupt
werkes VO:  > Johannes (Auallensıs bestehen, obwohl die hand-
schriftliche orıginale Überlieferung hıs Jetz och nıcht unter-
sucht ist. Die bıs In die neueste Zieit hıneın fortgesetzte
Interpretation des '"Titels als die „ Summa collecetionum ““ muls
als ırrg bezeichnet werden , wofür s sicher heilsen mu[s
27 Summa collatıonum e w{0) wen1g sinnvoll auch die erstere

Bezeichnung sich wäre, wenıg wollten S1C.  h dıe früheren
Literarhistoriker und die meısten ersten Drucker des Buches
für die zweıte entscheiden. ach den oben angeführten
orten selnes Prologes ist aber der Kern des SAaNZCH and-
buches klar eben dıe collationes famıliares sind dem Ver-
fasser dıe Hauptsache, nıcht die praedicatio ecclesj1astica.

Man erkennt In dieser Auffassung VO Predigtamte den
Franziskaner, eın Mitglied des eınen der grofsen Bettelorden,
die VO  e vornherein immer das grölfste Gewicht auf Ahe ENZC
Berührung des Seelsorgers mıft dem Volksleben und auf die
volkstümliche Sittenpredigt gelegt haben Wie und der
Franziskaner, der se1ner Ortsungebundenheıit meıst
keine bestimmte (+emeinde Zuhörern atte, Gelegenheit
fand, selne Belehrungen un Frmahnungen anzubringen,
sollte es geschehen, un: entstanden eben in iıhren Kreisen
und für s]ıe die alg Kollazien ekannten Predigten.

ber dıe Mannigfaltigkeıit der möglichen Zuhörerkreise
erschwerte dem Prediger se1in Geschäft, da sich in jedem
Falle den Verhältnissen und der Auffassungsfähigkeit der Ziu-
hörerschaft mulste. Das War ohne ausgebreitetes,
enzyklopädisches W issen nıicht wohl ausführbar, nd deshalb-
mulste einem Bettelmönche das Bedürfnis nach einem CHNZY -
klopädischen andbuche der Predigtstoffe ehesten fühl-
bar werden. Besals doch, nıcht gebunden eın Kloster

1) Vgl Hıl Felder, Gesch. : d. wissenschaftl. Studien im Franzls-
kanerorden, 349 ff.



EINE GEISTLICHE BILD  VGSLEHRE DES MITTELALTER:! 535

der eıne bestimmte Kirche, ach Vorschrift seiner Regel
prinzipiell njiemals eıne vollständige Biıbliothek, die ihm hätte
die literarıschen Hilfsmittel bieten können

So sehen WIr enn auch gerade nach der Gründung der
Bettelorden 1m Anfang des 13 Jahrhunderts Predigtanwel-
SUNCH, von denen vereinzelte schon vorher vorhanden 9
WwWI1e Pılze AUS der rde wachsen, alle mehr oder weniger
enzyklopädischen Charakters. Und auch die SsSumma colla-
t1ionum des Johannes Guallensıs ıst tatsächlich nichts anderes
als ein enzyklopädisches Lehrbuch für Prediger, wWeNnn mMan

dabeı die erweıterte Bedeutung des Predigerberufes 1mMm Auge
behält. So spricht es auch selbst in seinem Prohemium AUS.

ene VO bis 15 ahrhundert in groliser Anzahl
entstehenden Predigtanweısungen und Predigtstofsammlungen
werden VOo  >5 den Historikern der Predigtkunst zumeıst als
ıne unterschiedslose Masse behandelt, als eine wenıig erfreu-
liche Schriıftengattung einförmıgen Gepräges, die den
eınen unsympathischen Zweck hatte, den trägen und unSGC-
bildeten Geistlichen, die 1124  e sich möglichst zahlreich denkt,
auf bequeme Art dıe Mühe CrSDAICH, sıch eıgene Predigten
mıt ejıgener Kunst nach eıgenen (+edanken auszuarbeıten.
ber Ia erkennt doch auch hıer ein Streben ach wechsel-
voller Gestaltung. Die Grupplerung der Stoffe, die Anord-
Nuns irgendeınen selbstgewählten Mittelpunkt, die lie-
derung nach verschiedenen Einteilungsgründen dies alles
hbleibt sich durchaus nıcht überall gleich.

Und hat auch Johannes (Gjuallensis se1ine eigentümlıche
Weıise, un Wäar erscheint diıese modern un interessant

KENUS, S1e eLwas eingehender würdigen.
Wir bemerkten zunächst bei iıhm eine ungewöhnlich starke

Betonung des geistlichen Lehramtes aufserhalb der kirch-
lichen Funktionen, obwohl die Sıtte der SOS. Kollazıen auch
schon früher vorhanden WarLlr un schon 1n der lıterarıschen
Gewohnheit des Altertums ihre Wurzel hat Die Tiitel OCol-
lationes für Belehrungen allerart sind vielfach gebraucht. AÄus
patrıstischer Zeıt sind bekanntesten dıe Collationes des

Hıl. Felder 76 .
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Cassıan , dıe dann noch nde des Mittelalters VOoON J0-
hannes Nıder unter dem 'Titel „ Die gülden Harpfen “
verdeutscht worden S1nd. Hier aber, bei Johannes Guallensıs;
werden keine fertigen Gespräche gegeben, sondern DUr der
Stoff solchen vorgeführt. Die Disposıtion dieser Predigt-
oder Gesprächsstoffe ist Nnu eben das Kigene des Autors
und das Eigentümliche iıhnen selbst.

Die meısten der Stoff- und Zitatensammlungen für Pre-
dıger AUS den Zeiten des bis 15 Jahrhunderts sınd be-
kanntlich alphabetisch geordnet und nehmen VOTrT lem dıie
Tugenden und Laster der Menschen ma{sgebenden Predigt-
stoffen Hıer bei Johannes (}+uallensis ist. dıe Verschieden-
heit der soz]lalen Verhältnisse der Menschen der Dispositions-
ausgangspunkt, wobel die Gliederung der Staatsangehörigen
ın mehrere übereinander geordnete Schichten ZUTEF Grundlage

wird.
Frreilich ist sich keine Neuerung, WeNnn NSsSer Autor

diıe Prediger auf dıe Berücksichtigung der Verschiedenheiten
ıhrer Zuhörerschaft verweıst. Hs W ar Gregor der Grofse,
der, WwW1e für die gesamte Predigt des Mittelalters das Ur-
bild abgab un! später dann besonders jene Korm der ‚„ Kol-

Von derartigen Predigtanleitungen können qa1s bekanntere bel-
spielsweise genannt werden: 4:B:: de Gem1in1ano, De exemplıs e

eimilitudinıbus SIve Universum praedicabile ; Al Il - N S y DI-
stinct1ones dictionum ; b M S y De abundantl]la Xemplo-
E (}u1do de onte Rocher10, Manipulus CUratorum ; Mich
Lochmailer, Parrochiale curatorum ; Joh de Bromyard (14 Jahrh.),
Materlae praedicabiles SsSeu Summa praedicatorum; etir

SUuS, Disciplina clericalıs; G  ıllelmus Parısiens1s, De un1verso.
und Rhetorica divina; ch 11 Lıq Collectiones praedica-
ıles; Stephan VO Bourbon (13 Jahrh.), ITractatus de diversis
praedication1bus; (13 Jahrh.), Distinetiones PTas6-
dicabiıles ; Nikolaus VONn Mans (13. Jahrh.), Distinetiones praedica-
1lles; Gu1do, Mater1a aCTra; Jakobus de 1  ry (F Sermones.:
vulgares; t 1 Ü 1294), Alphabetum narratiıonum &-
Petrus VOI Sachsen (Minorit), Summa ; illhelmus Peraldus
(Dominikaner), Summa LugdunensıIs; () e fe (Kar-
melıter, 1400), Polipodion; Berengar, Lumen anımae; AÄAnton1us
Rampigollıs, Repertorium AUTEUM ; u LE Asy bes. auch eigentliche:
Predigtsammlungen.
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latıen “ rechtfertigen mulste, auch das Moment der Beachtung
verschiedener Kategorien von Zuhörern schon In seinem Pasto-
rale eindringlich betonte: Doetor quisque un doectrina
NO  b un& eademque exhortatione tangere corda audientium
debet Und Johannes (4uallensis ist sıch dieses Vor-
bildes ohl bewulst, Wenn er sagt: Frequenter enım collatio
famiıliarıs ef mutua effieacitior est ad instruendum QUam PFAaC-
dieatio publica vel lectio, prou alt Gregorius Eevan-

gelils, 11 2, omelia E  A un: anderer Stelle des Pro-
hemiums sagt er  - Eit qula alıter sunt ammonendı 1rı lıterati,
alıter ıllıterati, alıter saeculares, alıter relig10si, sicut facıt
Gregorius In Pastorali per ofum , ef sicut aıt idem ESSe fa-
eıjendum Moralium K A

Die Art, WIe Johannes Guallensis auf die Verschieden-
heit der Zuhörerschaft eines Predigers oder Lehrers hinweist,
läfst aber schliefsen, dafs Inan selner Zeeit gewöhnlich ın
den Kreıisen der Geistlichen Sar nıcht daran dachte, auf der-
artıges achten. Er g1bt seine Meinung TOTIZz der Erwäh-
Nung selner Autorität immerhin als efwas Neues, indem
en anderma|l ähnlich sagt „ Kis g1bt nämlich Weltleute oder
Lajen, gibt Gebildete (hiterati) oder Kleriker, und Ccs g1Dt
Moralgelehrte oder Scholastiker (morales 1d est scolastici) oder
auch Philosophen, und CS gibt Keligiosen oder Mönche “ un
jeder sel eben anders ermahnen.

Der orolise deutsche Ordensbruder des Wallisers, Bertold
von kegensburg, ist vielleicht der erste Wiedererwecker des
Gregorianischen Gedankens SCWESECNH, denn auch zeigt J2
In seinen Predigten eine populäre AÄnpassung die Ver-
schiedenen Stände, die als princıpes, nobiles, milites, ludices,
domin1, mercaftores, mechanici, rust1cl,9 clerıicı, L’e-

lig1081 bezeichnet, un selbst die Ailı als gesonderte Zuhörer-
kategorie fehlen ebensowenig Wwı1]ıe bei unNnserm Johannes. Wie
weıt aber die übrige Predigtliteratur diesen wıeder auf-
NOMMENEN Gesichtspunkt sich 1m übrigen eigen SA
macht hat, ann Jer nıcht untersucht werden. (Ganz be-
sondersü ist bei Gilbert Von Dornik (Guillibertus Lorna-

Vgl Migne, Patrol. lat. Sp 49 ff.
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cens1s) ın dessen Sermones peramen1 ad stafus diversos PCT-
tinentes verftreien, un ZWar ın stark der Summa colla-
tıonum se]nes englischen Zeıtgenossen un Ordensbruders
ähnelnder W eise, dalfls INan auf dıe Vermutung verfaller_1 darf,
Gilbert habe diese ohne s1e NENNECN im Auge C
habt un die dort gegebenen Anwelsungen in wirklichen
Predigten ausführen wollen. Was des Wallisers Predigtlehre
vorschreibt, scheint der Niederländer in die Praxıs umsefzen

wollen.
Niırgends aber SONST finden WITL einesteils den (jedanken

der Belehrung durch die Predigt, andernteils der Berück-
sichtigung der individuellen Aufnahmefähigkeit Uun:! der Be-
dürfnısse der Zuhörer vollkomme theoretisch systematı-
qjert wıe bei UNSeTIN Franziskaner. Das (+anze der Betrach-
tungsweıse , der Versuch, dıe Kategorien der Zuhörer oder
Lernenden un die für eben diese einzelnen Gruppen SC
ejigneten Predigt- un Gesprächsstoffe 1n eın orolses System

bringen, das seıne Grundzüge AUS der Organisation des
Staates nımmt das ist selbständige Gedankenarbeit des
englischen Minorıten.

Die Gesamtheit der ach iıhm VoO Geistlichen darzubie-
tenden Belehrungen ıst, WwI1e ın allen ähnlichen Schriften
geistlichen Ursprungs jener Zeıt, weıter nıchts als Morallehre
In Verbindung miıt den relig1ösen FWForderungen oder, wWeNnnNn

ber der Autor10a  - will , S1e ist praktische Theologie.
geht doch nach mancher e1ıfe hin ber den moraltheologi-
schen Rahmen hinaus. Schon der Aufbau des Systems von

Zuhörerkreisen eines geistlichen Volkslehrers haft seıne Basıs
Abseits des theologischen Gebietes: sozialpolitische An-
schauungen stützen das Ganze, und sozlale Tendenz gibt
dem Werke die Farbe

Die Von Joh Guallensis 1n diesem Rahmen vorgeftragenen
Meinungen VO Staate, Voxn dem Gefüge der einzelnen Stände
und Berufe seheiınen unNns nıcht ursprünglıch ZCNUS , SIE
hıer in den Vordergrund rücken. Es ist Jediglich eın
Abglanz aristotelischer Staatslehre , VOT allem In der spezifi-

1) Vgl Vouilleme, die Inkunabeln der Kel. 1bi Nr. 49206 (1475)
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schen HKorm des Pseudo-Plutarch, der dem Werke haftet.
Der Staat ist einem Körper vergleichen , bestehend AUuUSsS

einer Anzahl VOoONn Gliedern. Letztere müssen, den KöÖr-
PCI erhalten und ihn funktionıeren Z Jassen, ZUSamMmMmeN-

wirken, sich gegenseıltig unterstufzen und ergänzen. In jedem
einzelnen Gliede, in jedem Menschen, muls a ISO das Bewulst-
se1n der Zusammengehörigkeit mıt allen anderen un se1iner
individuellen Stellung 1m (zQesamtorganısmus lebendig se1n ;
dann ann die VOo  } ott gewollte Ordnung aufrechterhalten
un dem einzelnen die Seligkeit gewährleistet werden. Dieses
Bewulstsein, eın soziales Bewulstseın, einzupflanzen un wirk-
SA erhalten, jeden Angehörigen des (+2meiınwesens ständig

se1ıne Pflichten S mahnen das ist
die Aufgabe der Kirche un ihrer Diener, der Prediger Gottes
(praediıcatorum divinorum).

Die Predigtanweisung besteht hiıer demnach in der
Belehrung ber dıe sozial-moralischen Pflichten der einzelnen
Stände. Die Stände Status sınd jedoch nıcht 1m modernen
Siınne verstehen alg GHieder und Rangstufen eiıner be-
stimmten Gesellschaftsordnung , sondern es sınd damıt die
persönlichen Verhältnisse des einzelnen gemeınt , dafs
Zi. nıcht NUr Fürsten, Prälaten, Adlige und Bürger, SoxX<-

ern auch Kınder un Kıltern, Khegatten, FEreunde 1im CN-
seitigen Verhältnis als Repräsentanten solcher status aufge-
führt sind. Müssen doch auch dıe famıliären und persön-
ıchen Verhältnisse der Menschen zueinander ın echter Weise

geordnet se1n, WwWIıe eEs das Wohl des SaNZCh Staates er-

ordert.
Der Geistliche als Prediger und Lehrer hat also nach

der Ansıcht des Johannes Guallensıis nıcht blofs ftür das Seelen-
heil der einzelnen SOTSCH, sondern auch für das (edeihen
des Staates qls einer VoNn ott verordneten Gemeinschaft, 1N-
sofern dieses durch das Verhalten jener bedingt wird. Und
die Lehre, diıe jedem einzelnen für se1n Verhalten geben
ıst, ist, somıt sozlale Morallehre, aber, insofern dies Verhalten
abhängıg ist Von dem, W as einer gelernt und erfahren hat,
welche Anschauungen ın iıhm groifsgezogen sınd, ist J1e -
gemeıne Bildunyslehre. Sie a 1sO muls der (+eistliche

Zeitschr. - K E 3
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sSeinelN Zuhörern vermitteln, die den Lehrenden ebensogut
Forderungen stellt WIe den Lernenden den Prediger
ebensogut W1e den Zuhörer Und da auch dıe Unmündıgen
dabeı iıhre Pflichten und Aufgaben ebensogut haben WIeC die
Kıltern, Lehrer un! KErzieher, 1st der VOLN ihnen handelnde
el geradezu e1iNe Jugendbildungslehre, eiINeEe Pädagogık

Die Unterweısung, welche jer geboten wird besteht W1C

schon betont wurde lediglich der Aufstellung der e1N-

zelnen , für die einzelnen Stände besonders mafsgebenden
moralischen Forderungen ber die zahlreichen angeführten
Beispiele AUuSs Geschichte, Legende un allgemeıner, liıterarisch
geprägter Lebenserfahrung ZULC Ilustrierung der moralischen
Lehren geben diesen konkreteren ınn und zugleich

Anhalt für dıe Gestaltung der Predigt oder des ehr-
gespräches selbst.

Und diese Beispiele, ach Zahl und Auswahl betrachtet,
SIN  d einNn weıteres originelles Element der Predigtanweisung
unseres Johannes Guallensıs Man weiıls Jängst dals die
„KExempla“ und ihre Verwendungen der Predigt
selbständıgen Entwicklungsgang durchgemacht und vielfach
geradezu der Predigt iıhren bestimmten harakter gegeben
haben Man weiıls auch dafs S16 bereıts und Jahr-
hundert häufhger autftraten Aber, inwıefern ıhre Art ihr In-
halt, ihre Verwendung eC1IH sehr beachtenswertes bıldungs-
geschichtliches Moment darstellen , 1st och keiner AaUS-

reichenden Darstellung hervorgehoben Das sich vertiefende
Bildungsstreben der weıtesten Schichten des Volkes verlangte
mehr un!: mehr ec1H Entgegenkommen auch seıtens des
Geistlichen auf der Kanzel Es dem Volke die O>
wöhnlichen Morallehren farblos, die üblichen Umschrei-
bungen und Kommentijerungen der Bibelworte eintönıg ;
es verlangte ach konkreterer ost Und Was die Hörer
a ls Kmpfangende ergöftzte , machte dem Prediger als Geber
Freude Niemand wiırd bezweifeln , dals der Geistliche da-
malıger Zeiten als der der Regel (Gebildetste ohl
stande War, den prımıtıven aber empfänglichen Gemütern
sSseiner Zuhörer durch mannigfache Beispielswahl wertvolle:
Anregungen für die Lebensauffassung bıeten den ge1ISL-
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SCcH Horizont überhaupt erweıtern un aulser mancherlei
tatsächlichen Kenntnıssen eine höhere Betrachtungsweise den

Dingen und Ereignıssen gegenüber vermitteln.
ber es ist offenbar eın grofser Unterschied, welcher Art

solche dıe Bibelworte erläuternden Erzählungen sind.
Im Anfang sehen WIr S1@e lediglich den Schriften der Väter,

der Bibel qelbst und den Legenden und Martyrologıen entf-

NOMMCH, aber schüchtern näherte Nanl sich allmählich auch
der Welt der einfachen Wirklichkeit und der profanen Liute-
ratur, die in den Alten ihre Muster anerkannte, und 1m
und 15 Jahrhundert gyab es Ja annn Predigtmustersamm-
lungen out wıe Predigtanweısungen, die geradezu strotzten
von klassıschen Yataten und Erzählungen A4US dem Altertum
och schon die glanzvolle Zeeit der Vorrenaissance 1300,
die E gerade ın England unter den Minorıten iıhre Haupt-
vertreter erzeugte, brachte das geistige Bedürinıs nach elt-
kundiger Belehrung ZULC vollen Geltung und die popuları-
s]jerende Gelehrsamkeit 1n der Predigt ZUTLC weitgehenden
Anerkennung. Und dıe einseltige, Kxtreme schaffende Macht
der ode veranlalste frühzeıltig W arnungen VOTr übermälsıger
und unzweckmälsıger Anwendung der Kxempla, wıe VOl

Bonaventura un Humbert de Romans.
In diıeser ganzch ewegung darf Johannes Guallensıs

sicher einen hervorragenden Platz beanspruchen.
Verschaffen WIr unNns un einen Überblick ber den In-

halt der sieben 'Teile der Predigtlehre uUuNsSeTCS Autors.
ach der VOoNn ıhm selbst. gegebenen Disposıtion handelt

der erste el VO  n der Zusammensetzung des Staates 1m all-
gemeinen un VO  k der Unterweisung solcher Personen , dıe
NUur einmal in ihm vertireten sınd , w1ıe Zie des Würsten
Der zweıte el handelt Von der Verbindung der einzelnen
(+lieder des Staates und iıhrem Verhältnis zueinander, bei-
spielsweıse des Hürsten den Untertanen und umgekehrt.
Der drıtte "Teil soll die Ermahnung der Gruppen betreffen,
welche gemeınsame Verschiedenheiten aufweisen, w1e die
des Alters, des Vermögens us  z Die genannten dreı ersten
Teile beziehen sich aut die Welt der Lauen. Der vierte
eil dagegen handelt vVvon der Krmahnung der Geistlichen
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nach ıhren Kangunterschieden ; der fünfte Teil hat ZUu In-
halt die Belehrung der Schulleute und (xelehrten (scolastico-
ru S1ve philosophorum ef philosophantium) ; der sechste
eil ist der Krmahnung der Kloster- un: Ordensleute (relı-
g10S0rum S1Ve monastıcorum) gewidmet; der siebente Teil
endlich hat wıeder eın Sanz allgemeines Thema die Er-
mahnung aller Menschen ZUC Bereitschaft auf den 'Tod

Diese sieben Hauptteile erfahren Iın sich die übliche
scholastische Gliederung nach Distinktionen und Kapıteln,

dafs die blofse Aneilnanderreihung der einzelnen Unter-
abschnitte ın Korm VonNn Inhaltsverzeichnissen ın den alten
Druckausgaben allein sechon einen stattlichen Umfang erhält.

ach Pseudo-Plutarch („Liber qu1 intituletur Instruectio
Yrajanı“) werden 1m ersten Buche die soziologischen Ideen
des Verfassers entwıckelt. Neben den antıken Staatsideen,
wıe Ss1e sıch , aqulser in jenem genannfen mittelalterlichen
Machwerk, bel Arıstoteles un nach diesem bei (Sicero finden,
bıldet Augustins „De cıvıtate de1“‘ die Grundlage der

Gerade in diesem Zusammen-ziologischen Darlegungen.
hange verweıst der Autor mehrere ale (SO Kapiıtel und

u., O: auf sein vordem abgefalstes Werk „ Breviloquiuum
de virtutibus philosophorum antıquorum ““. Der Teil, welcher
die Belehrung des Fürsten behandelt (distincti0 1n Ka-
pıteln), x1ibt, wıe die meısten mittelalterlichen „ Fürstenspiegel‘,
QUuUr die A’ugenden A, deren siıch der Herrscher befleilsigen
solle, SOWI1e die Laster, Von denen sich fernzuhalten habe,
und belegt alles durch reichliche Zıitate und KErzählungen
AUS älteren Schriftstellern. Der KFürst mUÜüsse ems12 un arbeıt-
Sa se1n, der Kirche ergeben, schuldlos VON jeder Sünde, tapfer,
gütig und gnädig, gerecht, hochgebildet, freigebig, heiter, gxast-
freundliıch, Jangmütig, VON moralischem Lebenswandel, abge-
nelgt ungerechte Kriege, gyottesfürchtig auch 1m Kriege,
menschlich bei Kroberungen, auf Disziplın un treue Diener
haltend, 1U  j VO Himmel den Dieg erwartend, frei VON allen
sinnlıchen Begierden, eın Feind der Iyranneı un Ungerechtig-
keit. Darın besteht hier die ın dem Abschnuittstitel Ver-

sprochene ‚„ Informatio princıpis“. Besonderes Kingehen auf
die dem Fürsten notwendigen Bildungsstoffe scheıint Ka:
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pitel 1ın Aussicht stellen mıt der Überschrift: Quod
princeps sıt sc1entıa ılluminatus; allein e enttäuscht gleich-
falls dıe bescheidensten Ansprüche , die INa  — eıne Bil-
dungsschrift stellen hat Zur Charakterisierung der Dar-
stellungsweise ıst es ohl gee1gne un INAasS deshalb 1er
wiedergegeben werden:

e1l der Fürst nıcht limstande sein kann, die vorgenannten
Pflichten erfüllen, ennn nıcht durch weisheiıtsmäfsige Wıssen-
schuft erleuchtet 1st, mufls der FKürst erleuchtet se1n, Br-
iahren ıIn der Wiıssenschaft, VOÖLr allem aber 1n der Gottesgelahrt-
heit (sapıentia dıvina), damıt ohne Irrtum (Gesetze gebe, dıe
dem yöttlichen Gesetze onform sınd (Deuteronom. 7E Da
her auch dıe heidnischen Fürsten ohl unterrichtet und
lernbegierig‘, W168 INn Ptolemäus sıeht, der, obwohl Heide,
dıie Übersetzer des Gesetzes hertIef. (Hıstor1a eceles1astica
1ıb Augustin, de doectrina christlana, 4 —18 De C1-
yıtate del, 41.) Und ist; auch ersichtlich Alexander,
der on Arıstoteles unterrichtet wurde, WwW1e (Aellius (Agellius)
im Buche der Attischen Näshte berichtet er spricht
VOoOn diesem YFürsten Alexrxander Nequam 1m Buche De naturıs
1Ul über dessen vielseıtiges Wissen, selbst ın den Naturwıssen-
schaften. Ahnlich erzählt SeNeCca, Kpist. 10, CGaD D dals Qr auch
dıe Geometri@e Zu erliernen strebte, W1SSeN, wıe klein (pusılla)
seIn (Aebiet War. Herner erzählt Plinius vmn AlexanderEINE GEISTLICHE BILDUNGSLEHRE DES MITTELALTERS.  543  pitel 7 in Aussicht zu stellen mit der Überschrift: Quod  princeps sit scientia illuminatus; allein es enttäuscht gleich-  falls die bescheidensten Ansprüche, die man an eine Bil-  dungsschrift zu stellen hat. Zur Charakterisierung der Dar-  stellungsweise ist es wohl geeignet und mag deshalb hier  wiedergegeben werden:  Weil der Fürst nicht imstande sein kann, die vorgenannten  Pflichten zu erfüllen, wenn er nicht durch weisheitsmäfsige Wissen-  schaft erleuchtet ist, so mufs der Fürst erleuchtet sein, d. h. er-  fahren in der Wissenschaft, vor allem aber in der Gottesgelahrt-  heit (sapientia divina), damit er ohne Irrtum Gesetze gebe, die  dem göttlichen Gesetze konform sind (Deuteronom. 17)...  Da-  her waren auch die heidnischen Fürsten wohl unterrichtet und  lernbegierig, wie man an Ptolemäus sieht, der, obwohl Heide,  die 70 Übersetzer des Gesetzes berief.  (Historia ecclesiastica  lib. 5. — Augustin, L. de doctrina christiana, c. 4—18. De ci-  vitate dei, c. 41.) Und so ist es auch ersichtlich an Alexander,  der von Aristoteles unterrichtet wurde, wie A. Gellius (Agellius)  im Buche der Attischen Näshte berichtet.  . 0007  Daher spricht  von diesem Fürsten Alexander Nequam im Buche De naturis re-  rum über dessen vielseitiges Wissen, selbst in den Naturwissen-  schaften.  Ähnlich erzählt Seneca, Epist. 10, cap. 3, dals er auch  die Geometrie zu erlernen strebte, um zu wissen, wie klein (pusilla)  sein Gebiet war.  Ferner erzählt Plinius von Alexander ...  So  zeichneten sich auch andere Fürsten durch Wissenschaft aus.  Z. B. hatte Nero den Seneca zum Lehrer, Trajan den Plutarch,  wie dieser berichtet im Buche mit dem Titel „De instructione  Trajani“  Von der Lernbegier aber des Julius Cäsar wird  in dem Buche „De vita Caesarum“‘, im ersten Teile erzählt....  Das-  Und ähnlich so schrieb Solinus im ersten Buche, Kap. 2  selbe wird von Theodosius erzählt im Prolog der Historia tripar-  tita _ nach Sozomenos  Ferner von Karl dem Grofsen , der  besonders die Bücher ["’e civitate dei des heil. Augustin geliebt  habe.  Ihn lehrte auch Alkuin die Dialektik, die Astrologie und  die Rhetorik, und er liefßs die Hohe Schule (studium) von Rom  nach Paris übersiedeln, verbesserte den Kirchengesang in Metz usw.  In demselben Sinne sprach ein gewisser König der Römer in  einem Briefe an den König der Franken und ermahnte ihn, er  möge für die Unterweisung der Kinder in den Wissenschaften  Sorge tragen, und fügte sehr hübsch hinzu, ein ungebildeter König  sei gewissermafsen ein gekrönter Esel.  Deshalb wurde jenes Zeit-  alter das goldene genannt, weil damals die Weisen die Herrscher  waren (Seneca, epist. 44), wie Boethius im ersten Buche De con-  solatio, cap. 4 nach Plato erwähnt, sowie Valerius 7, cap. 2.So
zeiıchneten sıch auch andere Hürsten durch Wiıssenschaft aus.

hatte er0 den seneca ZU Lehrer, Trajan den Plutarch,
W16 dıeser berichtet 1mM Buche mıt dem 'Tıtel „ve instruetione
JIrajanı on der Lernbegıer aber des Julius Uäsar ırd
ın dem Buche „ Ve yıta Caesarum *, im ersten Teile erzählt.EINE GEISTLICHE BILDUNGSLEHRE DES MITTELALTERS.  543  pitel 7 in Aussicht zu stellen mit der Überschrift: Quod  princeps sit scientia illuminatus; allein es enttäuscht gleich-  falls die bescheidensten Ansprüche, die man an eine Bil-  dungsschrift zu stellen hat. Zur Charakterisierung der Dar-  stellungsweise ist es wohl geeignet und mag deshalb hier  wiedergegeben werden:  Weil der Fürst nicht imstande sein kann, die vorgenannten  Pflichten zu erfüllen, wenn er nicht durch weisheitsmäfsige Wissen-  schaft erleuchtet ist, so mufs der Fürst erleuchtet sein, d. h. er-  fahren in der Wissenschaft, vor allem aber in der Gottesgelahrt-  heit (sapientia divina), damit er ohne Irrtum Gesetze gebe, die  dem göttlichen Gesetze konform sind (Deuteronom. 17)...  Da-  her waren auch die heidnischen Fürsten wohl unterrichtet und  lernbegierig, wie man an Ptolemäus sieht, der, obwohl Heide,  die 70 Übersetzer des Gesetzes berief.  (Historia ecclesiastica  lib. 5. — Augustin, L. de doctrina christiana, c. 4—18. De ci-  vitate dei, c. 41.) Und so ist es auch ersichtlich an Alexander,  der von Aristoteles unterrichtet wurde, wie A. Gellius (Agellius)  im Buche der Attischen Näshte berichtet.  . 0007  Daher spricht  von diesem Fürsten Alexander Nequam im Buche De naturis re-  rum über dessen vielseitiges Wissen, selbst in den Naturwissen-  schaften.  Ähnlich erzählt Seneca, Epist. 10, cap. 3, dals er auch  die Geometrie zu erlernen strebte, um zu wissen, wie klein (pusilla)  sein Gebiet war.  Ferner erzählt Plinius von Alexander ...  So  zeichneten sich auch andere Fürsten durch Wissenschaft aus.  Z. B. hatte Nero den Seneca zum Lehrer, Trajan den Plutarch,  wie dieser berichtet im Buche mit dem Titel „De instructione  Trajani“  Von der Lernbegier aber des Julius Cäsar wird  in dem Buche „De vita Caesarum“‘, im ersten Teile erzählt....  Das-  Und ähnlich so schrieb Solinus im ersten Buche, Kap. 2  selbe wird von Theodosius erzählt im Prolog der Historia tripar-  tita _ nach Sozomenos  Ferner von Karl dem Grofsen , der  besonders die Bücher ["’e civitate dei des heil. Augustin geliebt  habe.  Ihn lehrte auch Alkuin die Dialektik, die Astrologie und  die Rhetorik, und er liefßs die Hohe Schule (studium) von Rom  nach Paris übersiedeln, verbesserte den Kirchengesang in Metz usw.  In demselben Sinne sprach ein gewisser König der Römer in  einem Briefe an den König der Franken und ermahnte ihn, er  möge für die Unterweisung der Kinder in den Wissenschaften  Sorge tragen, und fügte sehr hübsch hinzu, ein ungebildeter König  sei gewissermafsen ein gekrönter Esel.  Deshalb wurde jenes Zeit-  alter das goldene genannt, weil damals die Weisen die Herrscher  waren (Seneca, epist. 44), wie Boethius im ersten Buche De con-  solatio, cap. 4 nach Plato erwähnt, sowie Valerius 7, cap. 2.Das-Und aAND11e schrieb Solinus 1m arsten Buche, Kap »
selbe ırd VOoOnNn Theogdosius erzählt 1m Prolog der Hiıstoria trıpar-
tıta nach Sozomen0os WHerner VOn arl dem Grofsen , der
besonders die Bücher [’e cıyıtate del des heil Augustin geliebt
habe Ihn lehrte auch Alkum Dıalektik, dıe Astrologie und
die etorık, und e hefs die Hohe Schnle (studium) VONn Rom
nach Parıs übersjedeln, verbesserte den Kirchengesang in Metz uUSW.
In demselhben Sıinne sprach e1N geWISSEr Könıg der Römer ın
einem Briefe A den Könıig der Franken und ermahnte ıhn,
möge für dıe Uniterweisung der Kınder 1n den Wissenschaften
Sorge Lragen, und fügte sehr hübsch hınzu, e1Nn ungebildeter Kön1ig
Q@1 gewlssermafsen e1In gekrönter Hsel Deshalb wurde jenes Zeit-
alter das goldene genannt, 211 damals dıe Weısen die Herrscher

(Seneca, epıst 44.), Ww1e Boethius 1m ersten Buche Dea COR-

solatıo, CGal. nach ato erwähnt, SOW18 Valerius 4y Cal
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AÄAm meısten yezieme den Fürsten, in en Doktrinen bewan-
dert Se1In , sagt Vegetilus Kenatus, und 81n königlıches Tun
ist S, WE1ISE werden und urteilen können, Sag% "Tullıus 1M
Buche De diyriınatione Wenn }  Jer ennoch etiw.  n e1n KFürst
unbekannt se1in sollte miıt der göttlichen Wiıssenschaft, dann soll

die Kenntnis des gyöttlichen Gesetzes VONn den Priestern O1-

forschen, W18 das gyöttliche vorschreibt, und soll die
wirklichen G(Gelehrten hören und sıch auf deren Ratschläge Ver-
lassen, w1e Davıd mackte, der den Propheten Nathan be1ı sich
hatte und den Priester Sadech

Man erfährt a180 bei Johannes Guallensis, Wwı]e AUS allen
ähnlichen Bildungsschriften des Mittelalters nıcht, W Q  N ach
Meinung des Autors der geejgnete Bildungsstoff für einen
Fürsten sel, un noch wenıger, auf welche W eise S1IC.  h
denselben aneıgnen könne. Und SANZ ähnlich zeigt sich die
1mM Altertum und Miıttelalter fast gleichmäfsige pädagogische
Gleichgültigkeit und Oberflächlichkeit In allen andern Teilen
der SsSumma collationum.

Diese erörtert in derselben Art weıter ın
sklavıscher Angliederung ‚an _ die noch Zanz antık geformte
Vorlage die moralische Unterweisung der höheren Be-
amten und Kıchter, der Advokaten, der Senatoren und Kon
suln, der Schatzmeister un Kämmerer des Herrschers, der
Hofleute; dann des Soldatenstandes, des arbeitenden Volkes,
der Arbeiter der sieben artes mechanicae, deren Reihenfolge
un: Anzahl Hugo VON St Viktor In seinem Didascalicon test-
gelegt hatte (Weberei, W affenschmiedehandwerk, Schiffahrt,
Ackerbau, Jagd, Medizin, Theaterwesen), deren Krmahnung
aber, wIıe ausdrücklich hervorgehoben wiırd, wıeder je nach
dem einzelnen Gewerbe anders aqusfallen r Hıer wird
auch einıge ale ähnlich autend die Gelegenheit angeführt,
die der Prediger für se1ne Zwecke wahrzunehmen habe
Cum vıdıt laborantes de Janificio, QUAE AFrS prlus numerata
est et continet omn1ı2 texendi, consuendı et retorquendi
ZCNErxz .. func debet praedicator tales MOVETE, ut facıant
s1bı spirıtualem vestem

Der zweıte el Seiz den Zusammenhang der Staats-
glieder und ihre gegenseltigen Beziehungen auseinander. In
echt scholastischem Streben ach Systematisierung werden
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diese Beziehungen in folgender Ordnung nacheinander be-
trachtet: 1) De cohaerentia S1Vve colligatione legalı sıve
ordinalı, QUaC est. dominorum ad SErVvVos ei ECONVESO ; de
colligatione naturalı, QUAC est parentum ad filios et ECONVETSO
et fratrum adınyıcem Seu cognatorum ; terner VO Ehe-
verhältnıs; 4) VvVon dem geistlichen Verhältnis der Christen
untereinander ; VOo  a} den bürgerlichen Beziehungen zwıschen
Nachbarn Uun: Mitbürgern; VON dem Freundschaftsverhält-
nNnıs Von der Kameradschaft und VO  e dem Meınungs-
austausch mıt Andersdenkenden. In dem Verhältnis zwischen
KEiltern und Kındern ist die Erziehungspflicht und kindliche
Dankbarkeit das Wesentliche; aber der Verfasser kommt nıcht
ber dıe Zitierung alter, längst bekannter Autoritäten hinaus,
NUur, dafs bei ihm sämtliche Zitate mıt SCNAUCT Stellenangabe
versehen sınd, dafs ohl durch Vergleich mıiıt anderen
Schriften des Mittelalters literarısche Dienste tun könnte.

Der driıtte eıl macht Unterscheidungen 1n der Unter-
weisung der Menschen durch den Prediger nach gyewıssen all-
gemeınen, vielen gemeinsamen Umständen: Geschlecht, er,
Stand USW. Welche Kigenschaften also sollen den Männern,
den Frauen, den Jungen, den Alten, den Adligen, dem
Volke uUuSWwW. anempfohlen , welche abschreckend geschildert
werden ? Hier hat der Vertasser wıederum Veranlassung,
den allgemeinen Bildungsgedanken bıs weıt in dıe eın päda-

Denn die zweıtegogischen (+ebiete hineıin verfolgen.
Distinetio andelt zunächst De informatione infantıum, nach-
dem ın der Kinleitung erst die sechs Menschenalter charak-
terisıert worden sind. Die Erziehungs- und Lernfähigkeıt
der Kindheit werden ebenso notwendigen Veranlassungen
der Unterweisung gemacht, wıe die zahlreichen Untugenden
dieses Alters. ber och Männer un Greise bedürfen viel-
fach der Ermahnung, Wwıe Urz nachgewiesen wiıird.

Die Unterschiede der Verhältnisse der Menschen nach
dem Stande der Eltern (Adlıge und Nichtadlige), nach der
Vermögenslage (Arme und Reiche), ach der Lebensweise
(Sünder nd Bufsfertige), ach den bürgerlichen Verhältnissen
oder status 1m Sınne des Autors (wıe Eheleute und En
verehelichte), ach zufälligen Umständen (Glückliche un!
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Unglückliche), nach der leiblichen Konstitution (Gesunde
un Kranke) werden ın den folgenden Distinktionen des
drıtten 'Teiles ıIn ihrer Bedeutung für den Prediger en-

gestellt.
Kıne besondere Gruppe VOonNn Leuten bilden dıe Geist-

lichen , welche einen vollkommen geschlossenen Staat 1m
Staate bılden, dafls die Überschrift des VOoNn ihnen handeln-
den Abschnittes De republica ecclesiastica lautet und folgender-
maßflsen eingeleıtet wird:

Praemissis igıtur varıls auctoritatiıbus, narratiıonibus ei Xem-

plıs, quıbus evangelicus praedicator potest ı1ahbere 06casıonNemM
instruendi homınes illıteratos conferendtı GCUuMmM e1S edifcatorie
enndum dıversıtatem dıgnıtatum 9 in hac parte magıstro
diırıgente collıgantur auctorıtates , narratiıones 01 exempla, quıbus
praedicator apostolicus amplıus utiılıter potest habere 0CCasıonem
informandı homınes lıteratos ef ecclesiasticos et, utilıter econferendı
GCUu  S e18. IDr qu1a talıbus personI1s consistit respuhlica eccle-
s]ıastıca, CH1US Caput est SUOHUS ponNtıfexX, prou 211 Hugo De Sa=-

eramentis, parte Z (3 P 1psı pontificı possunt adap-
tarı quUa6 dieta sunt SUuDra parte prıma (nämlich 1m Abschnitt
VYon dem Fürsten).

Als Geistlicher ist natürlich der Verfasser keinen Augen-
blick im Zweifel, dafls nach der 'Theorie der Kıirche die
geistliche Macht über der weltlichen steht ber auch der
gesamten Geistlichkeit ist der ehrende Prediger damıt ist
offenbar hier der wandernde un predigende Minorit gemeınnt

eiIN Mahner, Prüfer un Richtunggeber. Er gol] den
Geistlichen VOT Augen führen, dafs 1E ın der Theologie
(scıentla coelestis) ohl bewandert und vVvVon tadelfreiem
moralischen Lebenswandel se1nN müssen, dafs und WwWIe dıe
W ürdigsten für dıe Bischofstühle erwählen, wWwıe die gelst-
lichen Berufspflichten auszuüben se]en * die Austeilung der
Sakramente, das Predigtamt, für das VOTLT allem Bewäh:
runs des Predigtinhalts durch des Predigers ejgenes Leben
verlangt, das kirchliche Richteramt.

Der fünfte el beschäftigt sich mıt der Unterweisung
Ks wirdder och Lernenden durch den geistlichen Lehrer.

aber ausdrücklich gyesagt, dafs unfier den scolares und
discıpuli nıcht NUur die geistlichen Berufsschüler, küniftige
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Geistliche, sondern auch die weltliche Wissenschaft Lernen-
den, dıe philosophi, gemeınt se1jen, un WAar die Lernenden,
durchaus 1m pädagogischen Sinne; denn es wird fort un

Johannes (4uallensisfort NUuU.  —d Von den puer1 gesprochen.
entwickelt hier eıne vollkommene Pädagogik mıiıt a ]] den
charakteristischen Schwächen mittelalterlicher Geistesprodukte
dieser Art. Mıt dem Beweise VOoOoNn dem Werte und der Be-1 deutung des ]1ssens und der Wissenschaft beginnend , er-

Oörtert der Verfasser die V oraussetzungen des ersprielslichen
Lernens In der körperlichen un geistigen Verfassung und
kommt sodann auf die notwendigen Klementarkenntnisse:
Buchstabenkenntnis, Schreiben, Lieesen, Grammatık, wobei er

uralte pädagogische Weisheit nach Varro, Quintilian, Seneca,
(cero und den die Alten ausschreibenden und nachahmen-Ü den Autoren, WI1e Hugo VON St. Viktor, Pseudo - Boethius,
Alphorabius mıt vorbringt, w1e dafs es schwerer sel,
einen erlernten Fehler wieder beseitigen als ihn von '’11-

herein vermeıden, dals mna stufenweise 1im Lernen fort-
schreıten solle, und ähnliches. Der Lernende brauche qauliser
einem moralischen Lebenswandel 1m allgemeinen, noch be-
sondere Tugenden wıe VOT allem Bescheidenheit (er
solle keine Schrift geringfüg1g ansehen , S1e
studieren), andächtiges Nachdenken, mäfsıge Armut, wW1e

An dıeser Stelie Dist,schon Hugo verlangt habe
Cap erwähnt Johannes auch eines gewissen „deNeX
earnotensıs“‘ Im Polieraticus, lı D Can O werde gesagt,
jene Studententugenden se]en claves discendi, aber „SCHCXÄ
carnotensıs Paucıs expressıt, ubı superaddıt, quod una clavis
est AInr docentium“. Der Kenner der Schriften des Johannes
VON Salisbury wird ın diesem Alten A1S Chartres sogleich
Bernhard VON Chartres (F den berühmten Gram-
matiker der berühmten Schule von Chartres, wiederer-
kennen, der VOoONn dem alten Literaturhistoriker jene Bezeıich-
HUn erhalten hatte

ber nıcht DUr der Liernende, sondern auch der Lehrende
hat Berufspflichten übernommen, und diese Seite der päda-
gogischen Betrachtung VOoO Standpunkte eınes Predigers
AUS füllt den zweıten Abschnitt des pädagogıischen Buches
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Denn prinzipiell besteht überhaupt eın wesentlicher Unter-
schled zwıschen dem empfangenden und dem gebenden
Teile der Schulzunit, w1ıe dem Satze deutlich erkennbar
ist : Scolastiecı CIO tam docentes quam addıiscentes ammonendi
sunt de artıf1c1080 stud1i0 in hıbrıs; oder wWenn mıt Bezug
auf die moralisch beste Gemütsverfassung e1m Lernen
folgendermafsen heifst : Scolastieus CrZo, quamdıu est dıs-
cıpulus, acquirat secj]entiam studiose, quando est doctor,
doceat artıf1cl10se ef SCHLDET ur sc1entia TreCcio fine et
ıintentione

Während darauf der sechste el die hauptsächlichsten
Belehrungs- und FErmahnungsthemen für Mönche und ()rdens-
leute enthält, bespricht der Autor 1m etzten Buche die Vor-
bereitung aut den JFod, die bekanntlich 1n der SaNZCH mittel-
alterlichen Welt 1n den mannigfaltigsten Formen ZU  — (Grund-
lage un ZU. Ausgangspunkt literarischer Krzeugnisse un
moralischer Unterweisung gemacht wurde.

Alles wird 1n der umfangreichen Predigtlehre des Johannes
(zuallensis Ww1e schon betont ist durch eıne gewaltige
Menge VOonNn Zataten bekräftigt, die mıt wenıgen Ausnahmen
ziemlich ZENAUE Stellenangaben zeıigen, WasSs anderen ähn-
lichen Werken Jener Zeıt LUr selten nachgerühmt werden
annn Dies annn gewils zuweilen VO  e} lıterargeschichtlichem
Werte se1InN. Nur eıne kurze, oberflächliche Übersicht kann
hier Von ANsSres Predigtlehrers Quellen und Autoritäten g-
geben werden, wobel WITr enigegen der berechtigten
Forderung des alten Lappenberg die Bibelzitate SANZ
aulser Spiel lassen, die zıtierten Kirchenväter 1Ur summarısch
auftühren und auch den einzelnen sonstigen Werken nicht
weıter nachgehen, sondern mehr andeutend und erinnernd
als ausführend und beweisend verfahren.

Nicht wenıge Namen AUS dem Altertum begegnen unNns

ın der Predigtsumme, und für die mittelalterliche Philologıe
dürften einıge der klassıschen Zaitate nıicht belanglos se1n, ob
ohl s]ıe meıst Aaus zweıter und oft recht trüber Quelle g-

Die umfassende Bedeutung der Bezeichnung Scolasticus, über die
schon viel gestritten worden IsSt: T1 1ler JaNz ungewöhnlich klarhervor.
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schöpft sind. Die Verinzierung der Anführungen mu [fste
zurückgestellt werden, würde jedoch verhältnısmälsig geringe
Schwierigkeiten bieten. Fınige der mittelalterlichen Quellen-
stücke bedürfen och der Aufklärung.

Von ellern des lateinıschen Altertums (einschliefs-
ıch der chrıstlichen und patrıstischen Zeıt) werden die nachstehen-
den mehr oder weniger häufg zıtiert:

sSeneca Epistolae ad Lucılıum Dıalogı (De benefcils, de
tranquililıtate, de ITa, de beata yıta, de providentia) De natu-
ralıbus (7 T1 naturalıum quaestionum) De clementiz ad
Neronem.

N Hıstori1ae Philıppicae (nur bekannt durch
eınen Äuszug des Justinus). Das „De Alexandro {$ genannte
Werk ist sicherlich Aur e1n 'Teil jener Historien.

M Factorum et dietorum memorabilium
hbrı oder De vıirtut.ibus v1e gelesen, auch in einem Auszuge
des Julius Parıs [ca

Pseudo-Plutarch: Instructio Traianı, das ist De politia
et. imperatorl1a institutione ad Traianum Imperatorem (vielfach VOer-
bunden mıt dem gyleichfalls pseudo-plutarchischen „De 1ıber1s edu-
6candıs “)

E1COTO:! De fOÜc1Hs De senectute Rhetorica (das ist,
1m Mittelalter meist: De inventione und Rhetorica ad Herennium)
De natura deorum De divinatione De amıcıtia 'Tusecu-
lanae quaestiones.

Iu (+ @ 11 (Agellius): octes attıcae.
e ] e] ü S 21 s’ Z.wel Bücher römischer Geschichte.

Macrobius. Wohl e1 Werke VoNn ıhm benutzt: der Kom-
mentar C1ceros T'raum des SC1p10 ınd die Bücher Saturnalhia.
Das letztere ird auch unter dem ohne Verfassernamen zıtierten
Lıber saturnalıum verstehen Se1N.

Sallustius (Crispus). Hs ist, nıcht ohne weıteres ersicht-
lıch, welche von dessen dreı historischen Schriften zıtiert ırd

Heges1iıppus: das ist die relere der lateinıschen Über-
setzungen von des Josephus Geschichte des jJüdischen Krijeges.

Quintiılian De institutione oratorıs.
De ıberis educandıs.

Zuweılen anschel-ulıus Florus, der Geschichtschreiber.
nend anuch der Dıchter Publius Annıus Florus. (Der Zuname
„ Amernus “ bei Joh (Guallensis nach den Drucken ist
vielleicht Aus Annilus verlesen).

1) Eıne besondere Anordnung der Grupplerung derselben ist. hler
nıcht VOTSECHNOMMEN worden.
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o0€  108 De econsolatione philosophliae, und das Pseudo-

werk „De discıplina scolarıum “*.
Juliıus Solinus, der Polyhistor: Collectan mMeMm0-

rabilium.
Flarvrıus eget1us Renatus, wohl NUur Se1ne Epıtoma rel

mılıtarıs.
2S88S10dorus: Hıstoria tripartita, seine Kırchen-

geschichte.
Sextus Julıus Frontinus, ohne ÄAngabe der betr. chrıft.
Uato Brıefe (können wohl DUr mittelbar AUS Cicero

ekannt geworden se1n).
Apule1ıus AUS Madaura; VON ıhm 1sS% für dıe Predigtstoff-

lehre anscheinend Nur dıe Schrift De deo Socratis benutzt; viel-
leicht aber auch se1nNe Metamorphosen.

-  C S (Arbıter) ırd ebenfalls mehrmals genannt
Von 1D C1IU S  O werden Dialoge zitiert, das sınd

wel kürzere tücke, die 1m Zusammenhang mıt Se1INer Vıta Mar-
tını stehen

Der nach ‚.Johannes VOöOxh Salısbury zıtierte Lucilus dürfte woh
des ILnkıian Aorvxı0c (n 'Ovo c) SeInN , dessen Bearbeitung durch
puleius dem Miıttelalter wohlbekannt Wäar.

Bel weıtem bevorzugt a1s0 JJohannes Guallensis be1 seliner
Beispielsammlung dıe Historiker, Was J2 auch In Anbetracht SO1INeSs
Zweckes erklärlıch ist Aber dıe Diıchter fehlen keineswegs voll-
ständıg : Verzil, der alg Historıker, Dichter und Morallehrer VelI-

ehrt wurde, OYrazZ, Terenz, Juvenal werden genannt, häulig-
sten aber ohl audıan, dessen Werke, besonders das Fragment
„De raptu Proserpinae “, 1m Mittelalter Ja viel gyelesen wurden.
Actıus, wahrscheinlich der alte Tragödiendichter, und Ennius sınd

Zuweılendem Verfasser wohl HUr AUS Cicero bekannt geworden.
führt dıe Summa auch Dichter und sonstige Autoren ohne Namens-
NeENNUNS G1n miıt Worten WwIie: „De h06 narratur In quodam -
q U0 Scr1pto “ oder „ SICUt dicıt a l1USs egreg1us versificator “.

Un  er den Griechen überragt Aristoteles apıens oder philo-
Ssophus yeHaNnn all!e übrıgen ; WwW1e8 dıe andern sınd aber dem
Lehrer der Predigtkunst sicherlich KÜUur AUuUSs lateinıschen Über-
setfzungen bekannt, dıe wiederum durch verschiedene Kanäle g-
Zangeon sınd. Von Aristoteles ırd n häufgsten das Pseudowerk
‚„ De informatione a} Alexandrum “* benutzt; ferner werden —_

yez0geN „De animalıbus, Metaphysica, Liıber naturalıum, Ethica*
Der „ Commentator Ethicorum “ ist. bel ıhm, WwW1@e 1m Mittelalter
überhaupt, Averroes. Die übrıgen genannten griechischen Autoren
WI1@e Herodot, Kurıpides, Epimeni1des, Meandros, Demosthenes, Plato
tragen AUuT vereinzelte Sentenzen und dergleichen bel. enntnis
der gr]iechischen Sprache hat W1e Mal fortwährend sıeht
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der enzlische Franziskaner HUL höchst mangelhaft gyehabt denn
egegnen dıe wunderlichsten Entstellungen griechischer Namen
Bekannt geworden ist dıe Anführung des rätselhaften griechıschen
Mannes „Anapsus anathaxus“ der beı Valerius Maxımus
ıb Cap finden Scli, heilse „leges eSN{So tales ut
216 4300 anathaxus, quod hi1s Daun et humıles contring1,
dıyıtes et 0LeNTES allıgarı NOn contingat.“ Kın humaniıstischer
Herausgeber der Summa ecollatıonum hat schon dabel den Namen
Anatharsus eingesetzt.

1ne Namensform WI®O Ksı1ıtiıus für Hesychius ıst jedoch
dem SuUDNZeCN Miıttelalter eN.,. HK r noch nicht ermittelt, ob
hıer der Grammatıker oder der Geschichtschreiber dieses Namens
angefüh rt wıird Der ame 6 6  C  C bezeichnet einıgemal
den Perserkämpfer Themistokles, &. anderer Steile ahber den DNEeU-

platonıschen Phılosophen und Redner Themist1os, der nach dem
zıtiert ırd wWas ugustın Se1iNner Briefe VYON ıhm sagt

nter den benufzten e ] q | ch S Schrıftstellern ragt
Bedeutung für das vorliegende Predigtmagazın e1% Vor allen

andern Johannes VO Salısbury (T hervor Ja MNan
kann des:  en Kindufs auf die hler yorgeiragene Predigtlehre kaum
hoch SeHUS einschätzen 16 HUL, dafls eInNn Hauptwerk der
SUs Polıcraticus, ehr A hundert Male ıtıert ırd sondern auch
dıe d Anlage der Schrift eigentlıch ihr Grundgedanke Ist
dıesem gyroisen (zelehrten des Jahrhunderts entnommen Was
der AUS England stammende Bischof VONn Chartres des 16 Jahr-
hunderts Se1iNnNem „ Versuch kirchlichen s>taatsrechtes auf-
stellt das wıll der englische Minorit des 13 Jahrhunderts
dıe geistlıche Praxıs überführen DIie Vertretung der ıdealen
Interessen der Menschhaeıiıt und des yesamten Volkes uUurc dıe
Kırche, gegenüber den weltliıchen Machthabern, welche der Sares-
beriensıs theoretisch verfocht SUC der Guallensıs dıe Wırk-
liıchkeıit überzuführen, indem dem Geistlichen a 1S Orzan der
Kırche Jeweılıigen ufgaben einzelnen uweılst

Aulserdem sınd melıs nach dem G(Geständnıs unseTrTes Fran-
ziskaners selbst dıe melsten der klassıschen Zutate Aur dem
gelehrteren Vorgänger entlehnt doch Johannes VONn Salıs-
Dury, wenngleich ebenfalls Aur nach lateinischen UÜbersetzungen,
dıe wichtigsten griechıschen Phılosophen VOR Aristoteles bis 110

SelNneN enzyklopädischen Darlegungen herangezogen
Nıcht WONISer umfassender Art 18% das Buch des Landsmannes

beıder Gelehrten, des A  O A& kk De naturıs C6

Die grofse grammatısch lexikalısche Enzyklopädie des Langobarden

Vgl Schaaı schmidt Joh Saresbeı 1E1SIS 7 Le1lpzıg
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Papıas ırd mehrere ale ZUE Begründung gelehrter Meinungs-
aufserungen an g6oz0YON. Natürlıch fehlt auch das grofse Lehr-
buch des früheren Mittelalters, dıe Etymolog1ae des Isıdor YO
eyviılla N1C. aher auch nıicht desselben Bischofs „De
bono ““ Von den berühmten Jteren W10 zeitgenössischen Scho-
lastıkern finden WwWILr hiler DUr verhältnismäfßfsig wenıge vertreten;
bel vielen VOoONn ıhnen War zweiıfellos auch für dıe praktıschen Pre-
dıigtzwecke, dıe Johannes (Juallensıs verfolgte, nıcht vJıel holen
Wır egegnen ugo VvVo S 1, Vıktor mit seinem 1das-
ecalıcon und seiner chrift De sacraämentis; Wılhelmus Pa-
T18 1en 18 mıt seınem enzyklopädischen De Universo ; ferner eOrn-
DE VO Clairyaurx und Anselm VvO Canterbury. Alle
dıe gy]anzvollen Namen der grolisen zeitgenössischen Epoche W16
Alexander VoOxn Hales, Koger Bacon, T’homas VOxn Aquın, ertfus
Magnus, Bonaventura, Vınzenz Voxn Beauvalx, de Voragıne

e en nıchts den Predigtstoffen des Wallisers e1ge-
tragen, Soweılt Han dies AUS den zıtierten erken ersehen kann,
dagegen sind den Scholastikern noch beizuzählen dıe zıtierten
arabischen Philosophen Avicenna und Alphorabıius und der schon
erwähnte Kommentator des Arıstoteles, Averroes.

Diıe Autoritäten des Kirchenrechts werden voxnxn Johannes (4ual-
lensıs, W1Ie VON allen geistlichen Schriftstellern, SCIn mıt angeführt:
dıe Canones, dıie Dekretalen des Gratianus und der oben
SChOoN erwähnte Hostiensıs mıt selnen ommentaren.

Auch eine Anzahl AaDONYIM aufgeführter er ist benutzt,
dıe aber unfer den Gebıijldeten der damalıgen Zeıt als allgemeın
ekannt gelten durften die „Hıstoria Romanorum  CL ist 1n
einıgen Fällen die tatsächlıiche oder Jegendenhafte Geschichte des
römischen Volkes, WI@ S16 der Autor kannte; ın anderen aber
sınd anscheinend die „Gesta Romanorum “* gemeınt, deren SaASCN-

Krzählungen ]Ja überall SErn benutzt wurden. Ferner finden
WIT dıe Vıtae patrum, dıe hler noch nicht die SONS übliıche
Titelform 37 Vitaspatrum “ zeigen. Der Lıber de vıt Caesarıs,
der auch DE vitis Caesarum gyenann wird, ist ohne Untersuchung
unbestimmbar. Sıind dıe Vıtae imperatorum (seu De VIT1S iıllustrı-
bus) des Aurelius Vıetor oder die Biographie des Sueton oder

Von den mıttelalterlıcheneın mittelalterliches erk gemeınt ?
(+eschichtswerken ırd genannt S (der anscheinend
NUur fälschlich 1n einer Ausgabe Krhardus genannt wird) as
ist der eruhmte Zisterzlanser und Chronist, ekannt als Mona-
echus frıg1d1 montis (Moine de Fro1dmont, gyest. dessen
Chronik e VvVon Vınzenz VoOnh Beauvaiıs staiık benutzt wurde und
dessen Predigten Yanz besonders sSschon Urece eine Häufung klas-
sischer Zitate aufgefallen sınd (Jewisse Zitate aber VOI -

Vgl Rothe A. A 241
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nehmlhıc das über dıe notwendige Übereinstimmung der mensch-
lıchen und der göttlichen (+esetze ftammen aber nıcht AUS der
ronik des französiıschen Mönches, sondern AUSs sSe1lem Kürsten-
pıegel „„De instituendo rege“, dessen Benutzung beı Vınzenz ZWar
nachweıisbar 1st, aber als rıgına erst noch wiıieder aufgefunden
werden muls as Kirchengeschichte 1efert ebenfalls 61015 ©
Anekdoten, ebenso der SO Damascenus Joh VOoONn Da-
maskus (8 Jahrh.) Mıttelalterliche Bearbeitungen alter orJ1enta-
iıscher dagen galten gleich geschıchtlıchen Krzählungen So W6OI -
den Kxempla dem SUS Barlaam der bekannte, auf
buddhistische Quellen zurückgehende geistliche Roman des Mıttel-
alters, entnommen

(Gleich eigentlichen Geschichtswerken werden natürlich auch
Heiligenleben geachtet, von denen besonders aufgeführt werden
Vintia sanctı Kınderni vel Mınderni, Vıtaesanetarum
m secilicet Katharınae , Agnetis, Caecıllae et alıarum,
Vıta beatae Brigittae, Vıta hbeatı Basılın, Vıta Johannıs Eleomo-
SYNAaNı

Z weifelha; sınd dem Verfasser dieser Zeılen vorläufig noch
dıe Werke geblieben, welche mıt den folgenden Tıteln bezeichnet
werden Jractatus, Quı dicıtur Q 11 B  C Tractatus
Q ul dieitur 0ogma phılosophorum Der Name Dıchters
lanutet Ennıthus vel N1CUSsS fNenbar HUT milsverständ-
lıch als Eiıgenname aufgefafst Der er Q uı dıcıtur Pa-
radısus, auch aradısus patrum genannt ist jedenfalls das
gleichnamıge Werk, das unter Ambrosius’ Namen gyeht, und der
ractatus de duodecım abusıonıbus wohl der Pseudo-& / I AAugustinische. Yelliec g1b% auch spätere Abhandlungen des-
selben Titels , WIeE Zie Pseundo- Bernhardus. Der er

tu ralıu 1st wohl das Aristotelische Buch
Endlıch noch die Namen der öfter zitierten Kirchen-

vyäter jedoch ohne besondere Angabe der betreffenden er
hergesetzt werden Gregor, Augustin, Hıeronymus, Ambrosıus,
Chrysostomus, auch Origenes und Cassıan

als Johannes Guallensis öfter sich selbst zıtıert, Se1
durch eiIN „ ut supra *“ auf die vorliegende Summa gelbst Ver-

weıisend, Se1l es andere Se1inNner CISCHCN erke heranzıehend
ist schon früher mıt erwähnt worden

Oft zıtlert O1 Sar nıcht die Worte des gerade genannten
Schriftstellers selbst sondern verweıst Urz auf diesen oder
dessen Werk und die betreffende Stelle, welcher INa  a

ırgendweiche Aussprüche ber den jewelliigen Gegenstand
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finden könne. Daraus wird SahZz besonders der Charakter
der SKanZCch Summa als literarıscher W egweıser ZUT Ab-
fassung Vomn Predigten für alle Arten VO  b Zuhörern ersiehtlich.

afls dieses literarısche Hiılfsbuch besonders aber ZULC Be-
lehrung der heranwachsenden (GGeneratıion VON Predigern
cdhienen sollte, sagt der Autor nochmals Schlusse des
Ganzen, wobei in üblicher elise seiner Bescheidenheıt
Ausdruck gibt Er schliefst mıt den orten (7 Buch,

Distinktion, d Kapıtel):
xl qu] verÖ0 1un]0res praedicatores dıgynentur praem1ssa respl-

cere e inde umere 06casıonemMm conferendı Cu Varlis hominibus
utilıter: QUa® Sunt diceta rudıter, corrigant carıtatıve ; QUaO Ssunt
0OM1s8a, suppleant perfecte; QUAE SUNn superflua , diminuant PIO-
vide; indulgeant collectorı praedictorum, pensando e1usdem affec-
tum In colligendo praedieta puer1ilıa ( a dandam 06ccasıonem

HKit, eXxempl0 phılosophorum, quıi prImoO rudıapraedicatorıbus
tradıderunt, quı1bus al sSuccedentes subtil1ora invenerunt, S1IC 11-
C]IPIeENS ProcCeSSum hulus colleectionıs subtillora et docti0ora, vel de-

e utiliora qgalyatoarıs nostrı graftia illumıinante studeat 1n-
venıre.

Die Zukunft hat die Hoffnung des wackeren Minoriten,
dessen edle Absichten offenbar sınd, nıcht erfüllt, die Hoff-
NUNS auf eıne Entwicklung, Verbesserung, Vervollständigung
se1nes literarischen Versuches durch die strebende Nachwelt.
Der In ıhm und seınem Werke Jebende, herrschende Ge-
danke Von dem grolsen , alle:  >  < umfassenden Lehramt der
Kirche sank allmählich VO  —> der öhe der ÄAnschauung des
hohen Mittelalters, des grofsen Irecento, herab und verlor
se1Ne Universalıtät. Kıkes VoxNn hKepgow AUS den T’atsachen
geborene 'T’heoriıe O1 den ZzWel Schwertern, VON der völligen
Aufteilung der soz]alen (4ewalten zwischen Staat und Kırche,
lebte sich allgemach aus  - der Staat entdeckte mehr und
mehr dıe Aufgabe, auch den idealen, geistigen Bestrebungen
der Völker Aufmerksamkeıt zuzuwenden. Nur e1in wirkungs-
loses Scheindasein führte och einıge Jahrhunderte lang ıIn
theoretischer Wissenschaft der Begri1ff und der Name einer
Politia 179,. Lange hat dieser Prozels angedauert.

ber für Johannes Guallensis’ Zieit entsprach seine Pre-
digtlehre einem Bedürfnis der bildungshungrigen Völker, un
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ın höherem Grade, in umfassenderer W eise als alle die
vielen ocabularıı praedicantium *, geistvoller un! zielbe-
wulster alg alle dıe sonstigen Predigtanweisungen, Kxempel-
sammlungen und FPredigtausarbeitungen ın Vulgär- und Ge-
Jehrtensprache. Dieses Minoriten Auffassung VO  w} der bil-
dungfördernden Kraft der geistlichen Autorität und Wirk-
samkeıt entbehrt nıcht einer gewıssen Gröfßse. Die Begeıiste-
runs für das hohe Lehramt der Kırche, das Interesse der
moralisch-religiösen Bildung des SADNZCH Volkes hatte sich
diesem Kopfe, der alle Bildungsbestandteile seıner Zeeit ın
sıch aufgenommen, WENN auch keineswegs fortgebildet hatte,
mıiıft dem W unsche nach allgemeiner Verbreitung praktischer
Lebensweisheit vereımmnigt. seine Beispiele sollten diese
der and Von wirklichen oder vermeiıntlichen Tatsachen allen
GHiedern des Volkes übermitteln. So ntstand unter selinen
Händen eın Anachronismus inmiıtten seıner Zeıt eine
Art Biıldungslehre für die Lehrer des Volkes, für die Diener
der Kıirche.

1) Vgl oh Müller, Quellenschriften Hs Gesch deutsch-
sprachlichen Unterr. 1882, 193

aßschr. K.- XXXI1, A,


